
darüber weitere A ngaben v o r ,  w enn erst m ehr V erg leichsm ateria l in  meinen 
H änden ist.

Doch ich m uß schließen. D ra u ß e n  w irbeln die Flocken, und die Schneedecke 
wird im m er höher. D ie  H ü hn er saßen gestern wie run de  K ugeln  da, das ist ein 
schlechtes Zeichen. Ich  m uß h in a u s , um  die Futterplätze zu besuchen. Leb w ohl, 
freundlicher Leser, ich danke D i r ,  daß D u  meine bescheidene P la u d e re i  bis zu 
Ende durchblättert hast.

R ossitten, Kurische N eh ru n g , J a n u a r  1 90 1 .
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Besuche aus dem Karrasch-See (Westpreußen).
Von v r. F. H enrici.

E ines derjenigen Gebiete D eu tsch land s, von dem m an in  ornithologischer 
Beziehung b isher n u r  wenig gehört h a t , ist die P ro v in z  W estpreußen. E s  liegt 
dies aber, wie m an vielleicht meinen könnte, nicht d a ran , daß hier die V ogelsauna 
n u r  eine geringe und alltägliche ist, sondern h äng t vielm ehr dam it zusam m en, daß 
n u r  selten ein F reu n d  unserer Wissenschaft sich hier aufgehalten  h a t. D a ß  unsere 
P ro v in z  nicht schlechter gestellt ist wie andere Teile D eu tsch lan d s, d a fü r möge 
un te r anderen die folgende S ch ilderung  einen B ew eis liefern.

D e r  K arrasch- oder S ch arsch au -S ee  ist einer der ornithologisch interessantesten 
S een  W estpreußens. E r  liegt im östlichen T eile der P ro v in z , nahe dem in  neuerer 
Z e it em porblühenden S täd tch en  D eu tsch-E ylan. S e in e  Länge beträgt etwa 3 ^  und 
seine B re ite  durchschnittlich 2 ^  k m . I n  frü h e re r Z eit hat er w ohl ungefähr die 
G estalt eines Rechteckes gehab t, wie auf der G eneralstabskarte  von 1 8 7 0  noch 
ersichtlich ist. D a s  im L aufe der Z e it im W esten und N orden des S e e s  nach 
der W asserseite hin im m er weiter vorschreitende W achstum  von W asserpflanzen 
hat aber dort allmählich große S u m p f-  und  M orastflächen geschaffen, die m it R o h r, 
S ch ilf und anderen W asserpflanzen vollständig bestanden sind , sodaß die freie 
Wasserfläche jetzt ein ganz anderes B ild  zeig t: sie ist erheblich kleiner geworden.

W enngleich der S e e  n u r  etw a 5 k m  von dem lebhaften und  m it bedeutender 
G arn ison  belegten S täd tchen  D eu tsch-E y lau  entfernt lie g t, so kommen doch selten 
andere P e rso n en  a ls  die B ew ohner der umliegenden D ö rfe r  in  seine N ähe, zum al 
auch keine V erkehrsstraßen an ihm  vorüberführen und  seine U fer keine Reize bieten. 
E r  liegt also gewissermaßen einsam und verlassen da, au f ihm herrscht aber reges 
Leben, denn er bietet einer großen Z a h l  von W asser- und  S um pfv ög eln  Gelegenheit 
zum vorübergehenden A ufenthalt wie auch zum B rutgeschäft.

D e r H au p tg ru n d  aber d a fü r, daß w ir noch heute ein solches Vogelleben auf 
dem S ee  beobachten können, haben w ir —  abgesehen davon , daß der S ee  die
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A ufenthaltsbedingungen  fü r eine A nzahl unserer herrlichsten W asservögel im reichsten 
M aße gew ährt —  der G räflich Finkensteinschen V erw a ltu ng  zu danken, die sich 
die E rh a ltu n g  der in  ihrem  Bezirk lebenden F a u n a  in  höchst anzuerkennender 
Weise angelegen sein läß t. In sb eso n d e re  g ilt dies von den T ie ren , die gerade 
für die dortige Gegend charakteristisch sind (wie Edelhirsch, Höckerschwan, K ranich 
und Fischreiher), die aber dennoch m it der Z e it den vielen sie bedrohenden G efahren  
erliegen und  vielleicht auch hier verschwinden w ü rden , w enn ihnen nicht ein 
in  richtiger E rkennung der m odernen Zeitverhältnisse begründeter Schutz zu 
teil w ürde.

Folgende M aßn ah m en  der G räflichen  V erw altung  haben erheblich zu r E r ­
ha ltung  der reichen Vogelwelt ans dem K a rra sc h -S e e  beigetragen : der S ee , 
welcher bezüglich der Fischerei an einen Fischmeister verpachtet is t, darf n u r  von 
diesem allein  und  seinen Leuten befahren werden. O h n e  besondere E r la u b n is  darf 
der Fischer niem anden auf den S e e  m itnehm en. D ie J a g d  h a t die Gräfliche 
V erw altung  ausschließlich sich vorbehalten, auch der Fischer darf keine F lin te  führen. 
N u r  im Herbste finden an  einigen T agen  E nten jagden  sta tt; im übrigen sind die 
Vögel das ganze J a h r  vor den S tö ru n g e n  seitens der M enschen, die ja  im a l l ­
gemeinen stets a ls  die größten Feinde der Geschöpfe gelten können, geschützt.

Ans der W est- und Nordseite des S e e s  hat sich, wie schon bemerkt, im 
Laufe der J a h r e  eine leichte Pflanzendecke gebildet, die nach der Wasserseite hin 
auf weichem M o ra s t ru h t und  dort den K örper des M enschen nicht m ehr träg t. 
Auch vom W asser a n s  lassen sich diese Gebiete m itte ls  des K ahnes nicht mehr 
erreichen, da die Pflanzendecke und  das unendliche G ew irr der hoch aufgeschossenen 
W asserpflanzen jede B em ühung in dieser R ichtung vereiteln. A uf diese Weise ist 
denn auf der ganzen West- und N ordseite des S e e s  ein breiter G ü rte l vorhanden, 
der wohl fü r das fliegende Volk der V ögel, nicht aber fü r den M enschen erreichbar 
ist. N u r  im W in te r , w enn der S ee  gefroren ist, kommen w ohl M enschen an 
diese Ö rtlichkeiten, um das R o h r zu schneiden.

E s  w ird einleuchten, daß u n te r diesen fü r  die V ogelw elt ü b e ra u s  günstigen 
Um ständen sich hier ein reiches Vogelleben entwickelt —  oder sagen w ir vielleicht 
richtiger —  erhalten hat.

W enn w ir auf dem Wege von D eu tsch-E ylau  her kurz vor dem D orfe 
Karrasch au f eine kleine Anhöhe kommen, so sehen w ir gewöhnlich auf der blanken 
Fläche des S e e s , der sich jetzt vor u n s  zeigt, eine A nzahl g roßer weißer Punkte . 
E s  sind Höckerschwäne ( 0 ^ § n u 8  o lo r  ( Im .) , die —  wenn ich mich so ausdrücken 
darf —  vollkommen wild hier leben. Trotz sorgsamster S chonung  soll ihre A nzahl 
in  den letzten J a h re n  leider abgenommen haben. M a n  verm utet, daß die G r a u ­
gänse, die es in  früherer Z e it  in  n u r  geringer Z a h l aus dem S e e  gegeben haben
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sott, die aber jetzt in  g roßer M eng e vorhanden sind, den S ch w änen  den A ufenthalt 
au f dem S ee  verleiden.

A ls  ich Ende M a i  189 9  den S ee  besuchte, konnte mich der Fischer aber 
im m erhin zu zehn belegten S chw anennestern  füh ren ; er behauptete auch noch einige 
weitere zu kennen. E s  mögen also wohl m indestens sechzehn b is  achtzehn B r u t ­
p aare  au f dem S e e  sich befinden, gegen früh er —  wenn m an  den A nw ohnern  
g lauben soll — eine bescheidene Z a h l. A ußer den gepaarten  S chw änen  giebt es 
aber alljährlich —  ich schätze ihre A nzahl au f etwa fünfzig b is  achtzig —  S chw äne 
au f dem S ee , die nicht zu r F o rtp fla n zu n g  schreiten, sei es, daß sie noch nicht oder 
nicht m ehr fo rtp flanzungssäh ig  sind oder ausschließlich a u s  M ännchen  bestehen, 
die keine Weibchen gefunden haben.

D a s  Nest des Höckerschwanes ist leicht zu finden. E s  steht im  R o h r , und 
zw ar ziemlich regelm äßig  recht nahe dem R ande desselben nach der Wasserseite 
h in , sodaß m an in  fast allen F ällen  ohne Schw ierigkeit m it dem K ahne an das 
Nest heranfahren  kann. D urch seine alljährliche B enutzung h a t es allmählich eine 
solche S tä rke  angenom m en, daß m an ohne Schaden  fü r  sich und das Nest a u s  
dem Kahne in  dasselbe hineinsteigen kann. D a  die E ie r zu jener Z e i t ,  a ls  ich 
den S e e  zum letzten M ale  besuchte, schon stark bebrütet w aren , saß die S ch w an e n ­
m utter bereits sehr fest und  ließ u n s  m it dem B oote auf geringe E n tfe rn u n g  
(3 0  b is  5 0  m ) herankom men, ehe sie das Nest verließ. D urch  d as nicht im m er 
dicht stehende R o h r  konnte m an  deutlich sehen, wie der große V ogel im m er au f­
merksamer u n s  betrachtete und schließlich geräuschlos nach der entgegengesetzten 
R ichtung hin abschwamm. Ü brigens verrieten  den S ta n d o r t  der Nester meistens 
schon die männlichen S chw äne, die in  nicht großer E n tfe rn u n g  vom Nest sich au f­
hielten. A n einer S te lle  standen drei Nester nahe bei e in and er, n u r  etwa je 
10  m  u n te r sich en tfernt. V on den zehn besuchten N estern w aren fünf m it je 
vier, d re i-m it je fü n f, eins n n t drei und eins m it sechs E ie rn  belegt.

D ie  auf dem S e e  sich aufhaltenden und nicht zur B r u t  schreitenden S chw äne 
halten sich meist in einer geschlossenen S c h a r  zusam m en. S ie  sind bedeutend vor­
sichtiger wie die B rutschw äne und lassen das B o o t nicht auf Schußw eite h eran ­
kommen. E inen  wunderhübschen Anblick gew ährt es, w enn mehrere dieser großen 
Vögel vom W asser a u s  auffliegen. E s  scheint den T ieren  große A nstrengung zu 
kosten, a u s  dem nassen Elem ente herauszukom m en. M it  gew altigen F lü g e l­
schlägen peitschen sie das W asser, und  ganz allmählich lösen sie sich von der 
Wasseroberfläche ab , um  an  einer w eiter entfernteren S te lle  wieder einzufallen. 
W enn m an nicht von vornherein  den V o rgan g  beobachtet, so w ird m an durch das 
la u te , klatschende Geräusch sofort aufmerksam gem acht, d a s  im F lug e  zu einem 
schellenden T one übergeht.
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Wenngleich die Schw äne auch in der rauhen  J a h re s z e it  auf dem S e e  a u s ­
h a lte n , so ziehen sie doch, sobald E is  das W asser ständig bedeckt, fo rt, kommen 
jedoch recht frühzeitig  wieder an , sodaß sie noch häufig den S ee  im  Eise vorfinden.

D er S c h w a n  ist durch seine G röße und sein Gefieder frag lo s  der in die 
Augen fallendste und charakteristischste Vogel des K arra sch -S ee s , sowohl fü r  den 
F rem den wie fü r den A nw ohner, ein M om ent, dem auch der K ru gw irt des D o rfes 
Karrasch dadurch Rechnung getragen h a t, daß er sein G as th au s  „zum  weißen 
S ch w an "  g enan n t hat. E s  müssen aber Ü bertreibungen in B ezug au f die A nzahl 
und die d a ra u s  resultierenden Fähigkeiten der S chw äne vom K arrasch-S ee , die 
m an nicht n u r  von den A nw ohnern  erfah ren , sondern wie m an sie sogar in 
wissenschaftlichen Büchern finden kann, in das G ebiet der F abel verwiesen werden. 
S o  schreibt neuerd ings ein K enner unseres O stens* ):

„Noch mehr interessiert der Scharschau- oder K arrasch-S ee , ein 
A syl zahlreicher w ilder Schw äne, welche ih r  E igentum srecht in dieser 
ihrer D om äne so erfolgreich geltend machen, d a ß  d ie  F is c h e r  h ie r  
n u r  m i t  V o r s ic h t  ih r e m  G e w e r b e  n a c h g e h e n  k ö n n e n ."  (!)

E in  zweiter V ogel, der —  wie schon erw ähnt —  den K arrasch-S ee bewohnt, 
ist die G ra u g a n s  (A u s e r  u n s e r  (1^.)). Dieselbe h a t sich nach A ussage der m aß­
gebenden Persönlichkeiten in den letzten J a h r e n  dort außerordentlich verm ehrt, 
sodaß m an d a ra u f  B edacht n im m t, ihre A nzah l etw as zu verringern . B ei der 
versteckten Lebensweise, die diese V ögel führen  und den verhältn ism äß ig  n u r 
wenigen Besuchen, welche ich dem S e e  abstatten konnte, ist es m ir nicht möglich, 
auch n u r  annähernd  anzugeben, wieviel Exem plare etwa den S e e  bevölkern mögen. 
Nach A ngabe des Fischmeisters sollen es über hundert P a a re  sein, die dort brüten.

I m  vorigen J a h re  (18 99 ) w aren die G änse bereits vo r E in tr i t t  des am
19. M ä rz  beginnenden sehr rauhen  N achw inters an O r t  und S te lle  und  machten 
sich zum B rutgeschäft bereit. A ls der W in ter aber m it voller S tre n g e  einsetzte,^) 
und der S ee  fest zu fror, verschwanden die G änse wieder. M it  dem A nfang A p ril 
eintretenden T hauw etter kamen auch die G änse zurück und machten sich nun  d a ran , 
die versäum te Z eit durch eiliges Herstellen der Nester wieder einzuholen. A ls ich 
am  9. A pril, an einem schönen F rü h lin g s ta g e  —  m orgens früh  w ar ein w arm er 
Regen gefallen —  den S ee  besuchte, herrschte dort ein ungeheuer lebhaftes Treiben.

y Vergl. Dr. Max Hecht, Aus der deutschen Ostmark, Wanderungen und Studien, 
Gumbinnen 1897, S . 223.

°) Wir hatten am 19. und 20. März bei einigen Kältegraden einen starken Schneefall­
in der Nacht vom 21. zum 22. März sank das Thermometer in Deutsch-Ehlau bis auf 
— 11.0 H, um 9 Uhr vormittags waren noch — ?o R und mittags noch — 3<> U (hier 
wahrscheinlich der kälteste Tag des ganzen Winters 1898/99).
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S o b a ld  w ir an den bewachsenen T e il des S e e s  kam en, flogen alle Augenblicke 
a u s  dem vorig jährigen  stehengebliebenen langen  R o h r ,  das wegen des schwachen 
W in te rs  nicht hatte geerntet werden können, zw ei, v ie r , sechs oder noch mehr 
G änse u n te r Lrom petenartigem  Geschrei auf. B ei der S uche nach den Nestern 
entdeckten w ir , ' obwohl w ir zu drei P ersonen  m ehrere S tu n d e n  suchten, n u r  ein 
Nest, in dem d as  einzige E i, welches sich vorfand , zertrüm m ert und  ausgetrunken  
dalag. W ahrscheinlich rparen die K rähen  die Ü belthä ter gewesen, die auch hier 
arge Feinde des W assergeflügels sind.

D ie N ester der G änse sind insofern bedeutend schwieriger a ls  die S ch w anen ­
nester zu finden, weil sie sich meist auf dem T e rra in  befinden, zu dem m an nicht 
oder n u r  m it sehr großen Schwierigkeiten gelangen kann. S ie  sind also n iem als 
am  R an de des R o h rs  an der W asserseite an ge leg t, sodaß m an m it dem K ahne 
etw a dazu  kommen könnte, sondern stets im  d ic h te n  R o h r e ,  aber au f S te lle n , 
wo die Pflanzendecke den M enschen noch nicht trä g t. D a s  Nest der G ra u g a n s  
ist lange nicht so umfangreich und so stark erb au t wie das des Höckerschwanes. 
W ährend  d a s  I n n e r e  der Schw anennester meist m it Stücken von R ohrstengeln  
belegt w a r ,  so enthielt das G ran g a n sn es t m ehr trockene G räser und  W urze ln . 
I m  ganzen machte es einen unordentlichen Eindruck, das N estm ateria l lag regel­
lo s  um her; auch stand das Nest n u r  n iedrig  über der W asserfläche, sodaß in  der 
M itte  schon die Feuchtigkeit sich bemerkbar machte.

D a  ich D eu tsch -E y lau  verließ, konnte ich das B rutgeschäft der G änse selbst 
nicht w eiter beobachten, sondern erfuhr n u r  durch einige E ie r ,  die fü r  meine 
S a m m lu n g  genommen w urden, daß nach M itte  A p ril die Gelege vollzählig  w aren. 
A ls  ich am 20 . M a i  den S e e  von neuem besuchte, w ar von den G än sen  nichts 
m ehr zu sehen und  zu hören. D ie  unzugänglichen Teile des S e e s  und d as junge 
R o h r boten ihnen bereits einen derartig  sicheren Schutz, daß trotz unseres L ärm es 
keine G a n s  sich m ehr zum Ausstiegen bewegen ließ.

V on  E n ten  sah ich im  A p ril sehr viele E rp e l von do8ollu ,8  1^., die
in  großen F lü g en  beisammen w aren. D ie  Weibchen sollen nach A ngabe des 
Fischers in  der waldreichen U m gebung des S e e s ,  besonders in den W aldbrüchen 
der G roß-H erzogsw alder F o rs t, brü ten . E nde M a i  aber h a tte  sich d a s  B ild  
völlig geändert. E s  fielen jetzt w eniger Exem plare von der M ärzen te  a ls  viel­
m ehr anderer A rten  au f. B esonders w ar die T afelen te  ( ^ u l i § u lu  le i- iu a  (U,.)) 
dort „M oorkricke" genannt —  in  großen S charen  v ertre ten ; der E rpel m it seinem 
braunen  Kopf und H a ls  und p erlg rau er R ückenfärbung w ar leicht kenntlich. 
F e rn e r  w aren Krickenten (^ .v u 8  e r e e e a  1^. und  ^ n u ,8  H uerhueckulu . 1^.) und 
Löffelenten ( L x u tu la  (1^.)) vorhanden. D e r  wunderhübsche E rp e l der
letzteren verrie t sich durch sein buntgefärb tes Kleid sogar im  F lug e .
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Eigentüm lich w ar es, daß w ir bereits am 22. M a i  einige Nester von 
tei-Lna. m it nicht n u r  vollzähligen Gelegen, sondern zum T eil schon erheblich be­
brüteten E iern  fanden. D ie  T afelente legt sonst bekanntlich recht spät ( J u n i ) ,  
und auch ich habe sonst frühestens in den letzten T agen  des M a i  N ester m it erst 
wenigen E iern  gefunden. Ich  verm ag m ir daher diese frühe B ru tz e it nicht zu 
erklären.

D ie N ester der T afelen te befanden sich alle auf dem sogenannten „ P ü ll"  
d. h. au f dem T e rra in , wo unter den T ritten  d^s Menschen eine schwankende und 
nachgebende Pflanzendecke den S u m p f  bedeckt, die aber bei genügender Vorsicht 
noch begangen werden kann. S ie  w aren  gut im S ch ilf und R o h r  verborgen und  
befanden sich meist u n ter einem W eidengebüsch. D a s  M a te r ia l  bestand in  der 
Hauptsache au s  trockenen Rohrsplitterchen und S ch ilfb lä tte rn , die völlig m it D u nen  
durchsetzt w aren. D a s  Nest bildete einen tiefen N ap f, und  der äußere R a n d  des­
selben hob sich handhoch über seine Umgebung hervor.

W eiter nach dem L ande zu und  deshalb bereits auf nicht mehr derartig  
feuchtem T e rra in  w urde ein Nest der Löffelente m it vier frischen E iern  gefunden. 
D asselbe stand ebenfalls un te r einem Weidenbusch. D a s  N estm ateria l bestand 
fast n u r  a u s  trockenen G räsern  und  wenigem trockenen S ch ilf. D u n en  befanden 
sich nicht im Nest. I m  Gegensatz zu den ^ u l lA u la  k srln A -N es te rn  bildete es 
n u r  eine sehr flache M uld e .

E ine E n te n a r t ,  die sich mehrfach zeigte und ebenfalls wahrscheinlich B r u t ­
vogel au f dem K arrasch-S ee  ist, ist ^ u liA u la . d ü lä e v Z t . ,  die M oorente.

B ei der W anderung  auf dem P ü ll  muß ich einer Erscheinung E rw äh nu ng  
th u n , die eigentlich nicht h ierher gehört, aber doch zu eigenartig  ist, a ls  daß  ich 
sie u nerw ähn t lassen könnte. An einer S te lle  fanden w ir an den hier nicht sehr 
dicht stehenden S te n g e ln  des v orig jäh rigen , also trockenen, R o h re s  u n z ä h l i g e  
Libellen sitzen. A n jedem R ohrhalm e saßen von der M itte  an a u fw ä rts  etwa 
zwölf bis fünfzehn Libellen. I h r e  Leiber standen in  beinahe senkrechter R ich tung  
von dem H alm e ab. S ie  w aren durchaus nicht scheu, und es flogen n u r  die ab, 
die w ir beim Hindurchgehen durch d as  R o h r m it unseren K leidern abstreiften. 
D a  die von ihnen m it Beschlag belegte Fläche keine geringe w ar, so müssen viele 
T ausende von diesen T ieren  hier gewesen sein. E s  bot diese Erscheinung einen 
ganz eigenartigen Anblick, der fü r  mich ganz neu w ar. Auch die Fischer hatten 
noch nie etw as D e ra rtig e s  beobachtet.

V on weiteren Schw im m vögeln sind die Taucher vertreten, und  zw ar O o l^ m - 
d u 8  e ri8 tÄ tu 8  1^., A rl86iA 6v3. Lockck., n iA rle o ll i^  ( L re tm i)  und vielleicht auch 
Ü uviat11l8 4?uv8t. D e r H aubentaucher hatte bereits zum T e il vollzählige Gelege, 
der R o th a ls  w ar noch etw as zurück, und vom schwarzhalsigen T aucher fanden
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w ir noch keine E ie r. V on  den beiden letzteren hatte sich je ein E xem plar in  
einer Fischreuse gefangen —  w a s  häufiger vorkommen soll —  und  w ar ertrunken. 
B etreffs des S ta n d o r te s  der Nester des H aubentauchers fiel es m ir auf, daß  sich 
fast regelm äßig ein N est des schwarzen W asserhuhns ( ^ u l i o a  a t r a  1^.) d as  in 
ungeheurer M enge au f dem S e e  vorkommt, in  u n m itte lba re r N äh e  bei demselben 
vorfand. Vielleicht ist die Ansicht des Fischers richtig , der dies dadurch zu erklären 
suchte, daß die W asserhühner sich den A ngriffen der K rähen  und  W eihen  gegen­
über m utig zur W ehr setzen, w as die T aucher nicht th u n  sollen, sodaß diese also 
gewissermaßen bei den W asserhühnern  Schutz suchen.

W enn  auch nicht gerade sehr viel K räh en  vorhanden  w aren , so w ar doch 
ihr Benehm en um  so frecher. S ie  folg ten  stets unserem  K ah n e , wohl wissend, 
daß Taucher und  W asserhühner ihre Nester bei unserer A nnäherung  verließen. 
Ebenso w ußten  sie, daß die Fischer keine F lin te  fü h rten , sodaß sie unbehelligt in 
nächster N ähe von u n s  ihre R äubere ien  a u s fü h re n  konnten. S e lb s t durch Lärm en 
unsererseits ließen sie sich durchaus nicht von ihrem  V orhaben  abbringen . I n  
auf dem „ P ü l l "  stehenden kleinen Birkenstämmchen h a tten  sie ihre Nester angelegt. 
H ie r fand m an w ahre P rach texem plare w oh lgenäh rter jun ge r K rä h e n , wie es ja  
bei der vorzüglichen N a h ru n g , die ihnen die A lten bieten konnten, auch nicht 
an d ers  zu erw arten  w ar. N u n  m ußten die K inder aber doch noch kurz vor dem 
A usstiegen fü r  die S ü n d e n  ihrer E lte rn  büßen.

Ähnliche R ä u b e r wie die K rähen  sind die W eihen, deren auch stets mehrere 
P ärchen  in dem R o h re  des S e e s  b rü ten . Ich  bemerkte n u r  die R ohrw eihe (OLr- 
6U8 U6 I-UK1Q08U8 (1^.)), doch sollen nach A ngabe des Fischers auch beide andere 
A rten  vertreten sein. Aber sie entschädigen den N a tu rfre u n d  doch wenigstens 
durch ihre wunderhübschen F lugspiele, die sie bei sonnigem W etter in den Lüsten 
über dem S e e  a u s fü h re n , und die zu beobachten allein  schon einen G enuß  u n s  
darbietet. W ie herrlich heben sich im G lanze der S o n n e  die dunklen S p itzen  
der S chw ingen  von der g raub lauen  übrigen  F ä rb u n g  derselben ab, und  wie freudig 
tön t das helle P feifen  dieses V ogels a u s  den höchsten Lüften  zu u n s  herab. 
S o  trä g t die A nw esenheit der W eihen wesentlich zu r Vollständigkeit der O r n is  
eines deutschen S u m p fe s  bei.

D e r  unzugängliche T e il des sogenannten  „ P ü l l s "  en thält a ls  B ru tv ög e l 
ferner noch den K ranich (O ru 8  § ru 8  (1^.)), der aber wohl n u r  in  wenigen P ärch en  
dort haust. I n  größerer A nzah l kommt die große R ohrdom m el (L ota .u i-u8  
8t6l1ui-i8 (1^.)) v o r , die durch ih ren  lau ten  R u f  auf allen T eilen  des S e e s  ihre 
Anwesenheit verriet.

Z w eifellos b irg t aber der K arrasch-S ee (außer K leinvögeln) noch manche 
andere A rt a ls  B ru tv o g e l, die m ir bei m einen wenigen Besuchen und bei der
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Schw ierigkeit des zu durchforschenden G ebietes nicht gleich aufgestoßen ist. Aber 
abgesehen hiervon bieten schon einerseits die B rutplätze von o lo r  und
^ r i8 6 r  ÄN86I- und dann  die große Z a h l an In d iv id u e n  dieser A rten  genug 
Interesse fü r  den O rn ith o lo g en , diesen S e e  zu besuchen. S o d a n n  aber der U m ­
stan d , daß die Vögel sich hier völlig sicher fü h le n , sodaß m an den Eindruck 
gew inn t, daß m an in  ein G ebiet d rin g t, welches den V ögeln allein  gehö rt, wo 
n u r  s ie  herrschen, und  wo d as  Erscheinen des M enschen a ls  völlig ungewohnte 
S tö ru n g  em pfunden w ird, ferner, daß fast je d e  hier vorkommende A rt in  großer 
M enge vorhanden  ist, —  das macht den Besuch des K arra sch -S ees so reizvoll. 
W enn m an sieht, wie Hunderte von E nten  aufgeschreckt im schnellen F luge dah in ­
schießen, eine A nzahl G änse m it laukem Geschrei au s  dem R o hre  hervorbricht, 
S chw äne auf dem blanken W asserspiegel sich scheu nach der Ursache der eintretenden 
U nruhe um sehen, T aucher plötzlich im W asser verschwinden, um an  entfernter 
S te lle  wieder emporzukommen, d as W asserhuhn im niedrigen F lu g e , eine F ah rte  
zurücklassend, über dem W asser davoneilt, und  über dem allen die W eihen in den 
sonnigen Lüften sanft ihre Kreise ziehen, —  so ist das ein B ild , welches d a s  Herz 
jedes O rn ith o lo gen  höher schlagen lä ß t, wie w ir es aber w ohl n u r  noch selten 
im deutschen V aterlande genießen können.

D ie G räflich Finkensteinscke V erw a ltu ng  wird hoffentlich nach wie vor dafür 
S o rg e  trag en , daß  der K arrasch-S ee in seiner S til le  noch lange seinen beflügelten 
B ew ohnern  eine angenehme W ohn- und B ru ts tä tte  bietet.

Kleinere M itteilungen.
Internationales Vogclschutzgcsetz. G utem  V ernehm en nach ist das in te r­

n a tio n a le  Vogelschutzgesetz unterzeichnet w orden. Leider hört m an aber, daß I t a l i e n  
und H olland  die U nterzeichnung abgelehnt haben. S chade! R e d .

Am 23 . D ezember 1 90 0  w urden in dem schönen Buchenw ald auf den 
Kreidefelsen an  der Ostküste R ü g e n s  Nußhäher beobachtet, eine S c h a r  von 14 
und eine von 6 Stück. D ie  H äh er bemerkten mich, a ls  ich au f 4  S ch ritt nahe 
gekommen w ar. Z w ei, drei Gesellen flogen augenblicks heran  und  einer schrillte, 
nachdem er mich ordentlich von der S e ite  beguckt h a tte , den L ärm ru f. D a  eilten 
nun  alle herzu —  die mich noch nicht gesehen hatten , bäum ten vorsichtig schüchtern 
und allhin  in  die R unde äugend auf — , kamen wie die dreisten pommerischen 
Spatzen  b is  auf A rm eslänge in meine N ähe , (ich stand still und s ta rr gleich einer 
B ildsäu le), guckten mich an , prickelten m it ihren langen  Schnäbeln  an  den Ästen —- 
fast schien es so, a ls  ob es sie nach der R inde und nach den a u s  den Aststücken 
hervorschauenden Holzzäpfchen verlang te, wenigstens versuchte einer, ein solches
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